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«Ein folgenreicher schritt» - vor 500 Jahren

Die Beziehung zwischen solothurn und dem Kloster Beinwil

Abt Peter von Sury

Ein halbes Jahrtausend Geschichte

Es waren bewegte Zeiten, damals, als «der
Herbst des Mittelalters» sich seinem Ende
zuneigte und sich im Ubergang vom 15. zum
16. Jahrhundert viel Neues ankündigte. Auch
in unseren Breitengraden, in der Alten
Eidgenossenschaft und bei ihren mächtigen Nachbarn,

waren tiefgreifende territoriale und politische

Verschiebungen im Gang, gesellschaftliche
Umbrüche kündigten sich an, in der Kirche
gärte und rumorte es. Von den aufstrebenden
Städten ging eine kraftvolle Dynamik aus, welche

sich in einer oft gewalttätigen Expansionspolitik

manifestierte. Damit kamen sie einander

in die Quere, hatten sich mit etablierten

Herrschaftsträgern zu arrangieren, nutzten teils

skrupellos und mit Gewalt die grösser werdenden

Lücken im Flickenteppich der im Niedergang

befindlichen feudalen Strukturen. Kurz
gesagt: Die Karten wurden neu gemischt! In
diesem Umfeld entstanden immer engere
Beziehungen zwischen dem vom seligen Abt Esso

um 1100 in den abgelegenen Wäldern des

Passwangs gegründeten Benediktinerkloster
Beinwil und Solothurn, der kleinen Stadt an
der Aare, die im kommenden Jahr mit diversen

Anlässen und einigem Stolz ihr (ungefähr)
2000-jähriges Bestehen feiern wird. Aus dieser

Beziehung entwickelte sich eine jahrhundertelange,

von mancherlei Höhen und Tiefen
gezeichnete Geschichte.
Trotz beschränkten Ressourcen hegte auch
Solothurn, das zusammen mit Fribourg 1481

dank der Intervention von Bruder Klaus in
den Bund der Eidgenossen aufgenommen
worden war, ehrgeizige Ambitionen. Aller¬

dings musste es seine territorialen
Begehrlichkeiten vorwiegend nordwärts richten.
Denn jenseits der Aare Richtung Mittelland
vermochte es gegen die bernische Grossmacht

nicht viel auszurichten. So griff es
hinüber in die Täler und Hügel des Jura. Auch
dort waren freilich alte und mächtige
Herrschaften fest etabliert: «Die Stadt griff nach
allem, woraus etwas zu werden versprach,
waren doch sonst die Aussichten auf territoriale

Ausdehnung im Schwinden begriffen»
(Amiet, 427). Die Stadt Basel und der
Fürstbischof des Bistums Basel und andere Herren
setzten den Plänen Solothurns enge Grenzen.

Immerhin war es dem Rat von
Solothurn bereits 1515 gelungen (im gleichen
Jahr also, als die eidgenössischen Söldner bei

Marignano eine schwere Niederlage erlitten),
die frei gewordene Herrschaft der Herren

Kloster Beinwil auf einem Stich von 1757.
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von Rotberg, nämlich das sich gegen das El-
sass hin öffnende Leimental, käuflich zu
erwerben. Im Jahr 2015 besann man sich in
den fünf Gemeinden, die zum «solothurni-
schen Leimental» gehören, mit diversen
Gedenkanlässen der 500-jährigen Zugehörigkeit

zu Solothurn.
Eine heisse Liebe war sie nie, diese Zugehörigkeit

zu Solothurn, aber sie erwies sich als

ausserordentlich stabil und beständig ein
halbes Jahrtausend lang, und es sieht ganz
danach aus, dass dies so bleiben wird. Es

wird auch weiterhin vom jeweiligen Standort
abhängen, wer «hinter dem Berg» ist, das
Leimental oder Solothurn. Immerhin führte
die Anbindung dazu, dass trotz der Reformation

in weiten Teilen des Elsass und in Basel
(1529) das Leimental katholisch und 90 Jahre

später von den Schrecken des 30-jährigen
Krieges verschont blieb. Zudem war
Solothurn massgeblich beteiligt am Ausbau des

Wallfahrtsortes Mariastein. Es unterstützte
auf vielfältige Weise den Beinwiler Konvent,
als dieser im Jahr 1648 nach Mariastein umzog

und hier eine grosse Wallfahrtskirche
und ein neues Kloster errichtete. Bereits
zwölfJahre zuvor, 1636, hatten zwei Priestermönche

die «Wallfahrtsleitung» in Mariastein

übernommen. Von jetzt an lautete die
offizielle Bezeichnung «Kloster Beinwil-Ma-
riastein», oder auf Latein: «Conventus Bein-
wilenis ad Petram».

Ende und Neubeginn

Doch zurück nach Beinwil, und zurück ins
Jahr 1519! Das kleine Kloster hatte schon bessere

Zeiten erlebt; nun lag es, als Folge von
Plünderungen, kriegsbedingten Verheerungen,

Rechtshändeln, Uberschuldung und
Misswirtschaft, wirtschaftlich, personell und
moralisch ziemlich darnieder. Nachdem der
letzte Thiersteiner Graf Heinrich am 30.
November 1519 ohne Nachkommen verstorben

war, übertrug der kleine Konvent unter Abt
Ludwig Rapp (1514-1527) am 10. Dezember
1519 die Kastvogtei an Solothurn. Die betreffende

Urkunde hält fest: «Abt Ludwig und

Konvent zu Beinwil Urkunden, dass sie den
Schulthes und Rat der Stadt Solothurn zu
ihren ewigen Kastvögten annehmen, nachdem
Herr Graf Heinrich selig, unseres Gotteshuses

Kastesvogt, ohne Leibeserben gestorben ist»,
versehen mit den Siegeln von Abt und Konvent.

Solothurn antwortete wie folgt: «Schult-
heiss und Rat von Solothurn Urkunden, dass
sie dem Abt Ludwig und Konvent zu Beinwil
versprechen, sie bei ihren Rechten und
Freiheiten zu schirmen und sich mit den Rechten,
die ein Kastvogt seit jeher an Gerichten und
Leuten gehabt hat, zu begnügen, nachdem sie

ihnen nach dem Tode des Herrn Heinrich
selig, Graf zu Thierstein, ihres vormaligen
Kastvogtes, die Kastvogtei übertragen haben.»

Zur Erklärung: Der Kastvogt übte eine
wichtige Rolle aus, wenn es darum ging, die
rechtlichen und wirtschaftlichen Ansprüche
des Klosters zu schützen, zu verteidigen und
bei Gerichtsfällen und Prozessen die
Rechtsvertretung zu übernehmen. Die Erfahrung
zeigte, dass die Mönche (und Nonnen) dazu
oft nicht in der Lage waren und es ihrer
geistlichen Berufung abträglich war, wenn
sie sich in weltliche Händel und Streitigkeiten

einliessen. Allerdings mischten sich die
Kastvögte oft ungeniert in die inneren
Angelegenheiten der Klöster ein und waren darauf
erpicht, dass sich der Einsatz fürs Gotteshaus
auch materiell auszahlte, oft zum Schaden
des Klosters.
Der Entscheid vom 10. Dezember 1519 war
«ein folgenschwerer Schritt» (Henggeier, 147),
führte vorerst allerdings zu einem zähen Ringen

zwischen Solothurn und dem Basler
Bischof. Am 8. August 1517, also zwei Jahre vor
seinem Tod, hatte nämlich Heinrich von
Thierstein mit Bischof Christoph von Utenheim

vereinbart, dass seine Schlösser und
Herrschaften, inklusive die Kastvogtei über
das Kloster Beinwil, dereinst ans Hochstift
(Domkapitel) Basel übergehen sollten, natürlich

gegen genau festgelegte Geldzahlungen.
Erst nach mehrmaliger Anrufung der Tagsatzung

und dank den Bemühungen Berns
konnten die Streitigkeiten zwischen Solothurn
und dem Bischof am 18. Juli 1522 vertraglich

10



t
z

Die älteste Glocke, die in Mariastein noch
läutet, ist das Marienglöckchen von 1614, das

in Mariastein schon läutete, bevor die Mönche
von Beinwil nach Mariastein kamen. Es kam
1971 nach Mariastein zurück und befindet
sich seit 1984 wieder im Türmchen der
Gnadenkapelle.

beigelegt werden. Unter anderem wurde
vereinbart, dass Schloss und Herrschaft Thierstein

und die Kastvogtei des Klosters Beinwil

mit den Dörfern Büsserach, Erschwil,
Hofstetten, St. Pantaleon, Nuglar, der Oris-
mühle, mit allen Zugehörungen und den
hohen und niederen Gerichten, ferner die
Dörfer Breitenbach und Grindel an Solo-
thurn fallen sollen (Roth, 158). Diese
Vereinbarung wurde am 16. August 1530 von
Kaiser Karl V. bestätigt.

Damit war die territoriale Erweiterung Solo-
thurns ennet dem Jura konsolidiert. Für das
Kloster Beinwil wurde die vertragliche
Bindung an Solothurn bald überlebenswichtig.
Denn als im Jahr 1555 der letzte Beinwiler
Mönch, P. Konrad Wescher, starb, sorgte
Solothurn durch die Bestellung von Administratoren

dafür, dass das Kloster mit seinen
weitverstreuten Besitzungen erhalten blieb.
Der Administrator hatte auch dafür zu
sorgen, dass in die Pfarreien, in denen dem Kloster

die sog. Kollatur zustand, ein Pfarrer
berufen wurde. Aul Bitten Solothurns stellten
die Klöster St. Urban, Einsiedeln und Rheinau

tüchtige Mitbrüder zur Verfügung, die
im kleinen Jurakloster für Ordnung und
geregelte Verhältnisse sorgten. Dank der
Einrichtung einer kleinen Schule gelang es dem
aus Solothurn stammenden Pater Urs Buri
aus dem Kloster Rheinau, in den 20er-Jahren
des 17-Jahrhunderts einen kleinen Konvent
aufzubauen, der aber mehrmals von der Pest

heimgesucht wurde. Schliesslich konnten
aber die sieben Mönche am 10. Mai 1633
einen neuen Abt wählen. Sie kürten den dreis-
sigjährigen, aus dem Solothurner Gasthaus

zum Roten Turm stammenden Pater Fintan
Kiefer (1633-1675). Ihm gelang es, eine
lebensfähige Klostergemeinschaft heranzuziehen

und mit der Verlegung des Klosters von
Beinwil nach Mariastein einen neuen
Abschnitt in der Klostergeschichte einzuleiten.
Damit gewann das Klosterwappen eine
überraschende Aussagekraft: «Jubeln sollen die
Gebeine, die du zerschlagen hast» (ossa hu-
miliata exsultabunt; Psalm 51,10).
Erwähnt sei hier noch eine andere, bedeutsame
Wende in der Klostergeschichte, die ebenfalls
unmittelbar mit Solothurn zu tun hat. Am
21.Juni 1971 gab die Regierung des Kantons
Solothurn, beauftragt durch die Volksabstimmung

vom 7-Juni 1970, den Mariasteiner
Mönchen ihr Kloster und dessen «korporative
Selbstständigkeit» zurück. 1874, während des

Kulturkampfs, war ja das Kloster aufgehoben
und waren die Mönche in die Verbannung
geschickt worden. 2021 wird also ein Gedenkjahr
sein: 50 Jahre seit der Rückgabe des Klosters.
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Urkunde zur staatsrechtlichen Wiederherstellung des Klosters Mariastein, 21.Juni 1971.

Ende und Neubeginn

Im August wurde ein OK eingesetzt, das die
Programmgestaltung des Gedenkjahres an
die Hand nimmt. Ihm gehören an: alt
Regierungsrat Klaus Fischer (Hofstetten; Leitung),
Viktoria Gschwind (Metzerlen; Vertreterin
der Region), Karin Kälin Neuner-Jehle
(Rodersdorf; Gemeindepräsidentin und Kan-
tonsrätin); P. Lukas Schenker (Vertreter des

Klosters), Mariano Tschuor, (Projektleiter
Mariastein 2025), Hans Vögtli (Dornach;
Vertreter des Vereins der «Freunde des Klosters

Mariastein»). Das Backoffice betreut
unsere Mitarbeiterin Pia Zeugin.
Ein Steuerungsausschuss (P.Armin Russi,
Prior; Theres Brunner, Betriebsleiterin; Remo
Ankli, Regierungsrat) begleitet das Vorhaben.

Die vorliegende Darstellung stützt sich auf
folgende Werke: Carl Roth: Die Auflösung der
tiersteinischen Herrschaft. Diss. Basel 1906. —

Bruno Amiet: Solothurnische Geschichte,
Bd. 1., Solothurn 1952. — Rudolf Henggeier:
Professbuch der Benediktinerabteien St. Martin

in Disentis, St. Vinzenz in Beinwil und
U.L. Frau v. Mariastein Zug, 1957. (Mo-
nasticon-Benedictinum Helvetiae IV. Band).
— Mauritius Fürst: Die Wiederherstellung der
Abtei Beinwil und ihre Verlegung nach Mariastein

(1622—1648). Solothurn, 1964.
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Aktuell
• Diverse Kerzen
• Krippen
• Kreuze und Schmuck
• Ikonen und Statuen
• Rosenkränze
• Schutzheilige (Anhänger, Magnete)

Homepage mit Online-Shop:
www.klosterladen-mariastein.ch
Öffnungszeiten
Dienstag - Freitag 9.00-12.00,12.30-17.30 Uhr

Samstag/Sonntag 9.00-17.00 Uhr durchgehend
Montag geschlossen

Klosterladen Pilgerlaube
Mariastein

Klosterladen «Pilgerlaube» • CH-4115 Mariastein • Tel. +41 (0)61 735 11 90
laden@kloster-mariastein.ch • www.kloster-mariastein.ch
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